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Sechstes Capitel »

Ä ^ ilhclm hatte einen unruhigen Nachmittag

nicht ganz ohne lange Weile zugebracht , als

sich gegen Abend seine Thüre öffnete , und

ein junger artiger Jägcrbursche mit einem

Gruße hereintrat . Wollen wir nun spazie¬

ren gehen ? sagte der junge Mensch , und in

dem Augenblicke erkannte Wilhelm Theresen

an ihren schönen Augen .

Vcrzeihn Sie mir diese Maskerade , fing

sic an , denn leider ist es jetzt nur Maske¬

rade . Doch da ich Ihnen einmal von der

Zeit erzählen soll , in der ich mich so gerne

in dieser Weste sah , will ich mir auch jene

Tage aus alle Weise vergegenwärtigen .

Kommen Sie ! selbst der Platz , an dem wir
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so oft von unfern Jagden und Spatziergän -

gcn auSruhken , soll dazu beytragen .

Eie gingen , und auf dem Wege sagte

Sherese zu ihrem Begleiter : es ist nicht bil¬

lig , daß Sie mich allein reden lassen , schon

wissen Sie genug von mir , und ich weiß

noch nicht das » lindeste von Ihnen ; erzäh¬

len Sie mir indessen etwas von sich , damit

ich Muth bekomme Ihnen auch meine Ge ,

schichte und meine Verhältnisse vorzulcgcn .

Leider Hab ich , versetzte Wilhelm , nichts zu

erzählen als Jrrthünier auf Ir , thümer , Ver¬

irrungen auf Verirrungen , und ich wüßte

nicht , wem ich die Verworrenheiten , in de¬

nen ich mich befand und befinde , lieber ver¬

bergen möchte als Ihnen ; Ihr Blick und

alles was Sie umgiebt , Ihr ganzes Wesen

und Ihr Betragen zeigt mir , daß Sie sich

Ihres vergangenen Lebens freuen können ,

daß Sie auf einem schönen reinen Wege in
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keine Zeit verkehren , daß Sie sich nichts

vorzuwerfen haben .

Therese lächelte und versetzte : wir müssen

abwarken , ob Sie auch noch so denken ,

wenn Sie meine Geschichte hören . Sie gin¬

gen weiter , und unter einigen allgemeinen

Gesprächen fragte ihn Therese : sind Sie

frey ? ich glaube es zu seyn , versetzte er , aber

ich wünsche es nicht . Gut ! sagte sie , das

deutet auf einen complirirkcn Roman , und

zeigt mir , daß Sie auch etwas zu erzählen

haben .

Unter diesen Worten stiegen sie den Hü¬

gel hinan und lagerten sich bey einer großen

Eiche , die ihren Schatten weit umher ver¬

breitete . Hier , fügte Therese , unter diesem

deutschen Baume will ich Ihnen die Ge¬

schichte eines deutschen Mädchens erzählen ,

hören Sie mich geduldig an : Mein Vater
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war ein wohlhabender Edelmann dieser Pro¬

vinz , ein heiterer , klarer , thätiger , wackrer

Mann , ein zärtlicher Daker , ein redlicher

Freund , ein trefflicher Wirth , an dem ich

nur den einzigen Fehler kannte , daß er ge¬

gen eine Frau zu nachsichtig war , die ihn

nicht zu schätzen wußte . Leider muß ich das

von meiner eigenen Mutter sage » ! Ihr

Wesen war dem sinnigen ganz entgegenge¬

setzt . Sie war rasch , unbeständig , ohne Nei¬

gung weder für ihr Hauö , noch für mich ihr

einziges Kind , verschwenderisch , aber fchön ,

geistreich , voller Talente , das Entzücken ei¬

nes Zirkels , den sie um sich zu versammeln

wußte . Frcylich war ihre Gesellschaft nie¬

mals groß , oder blieb cs nicht lange . Die¬

ser Zirkel bestand meist aus Männern , denn

keine Frau befand sich wohl neben ihr , und

noch weniger konnte sie das Verdienst ir¬

gend eines Weibes dulden . Ich glich mci -

v



nem Vater an Gestalt und Gesinnungen .

Wie eine junge Ente gleich das Wasser sucht ,

so war von der ersten Jugend an die Küche ,

die Dorrathskammer , die Scheunen und Bö¬

den mein Element . Oie Ordnung und Rein¬

lichkeit des Hauses schien , selbst da ich noch

spielte , mein einziger Instinkt , mein einziges

Augenmerk zu scyn . Wein Baker freute sich

darüber , und gab meinem kindischen Bestre¬

ben stufenweise die zweckmäßigsten Beschäf¬

tigungen , meine Mutter dagegen liebte mich

nicht , und verheelte es keinen Augenblick .

Ich wuchs heran , mit den Jahren ver¬

mehrte sich meine Thätigkcit und die Liebe

meines Bakers zu mir . Wenn wir allein

waren , auf die Felder gingen , wenn ich ihm

die Rechnungen durchsehcn half , dann konnte

ich ihm recht anfühlcn wie glücklich er war .

Wenn ich ihm in die Augen sah , so war es

als wenn ich in mich selbst hinein sähe , denn
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kommen ähnlich machten . Aber nicht eben

den Muth , nicht eben den Ausdruck behielt

er in der Gegenwart meiner Mutter , er ent¬

schuldigte mich gelind , wenn sie mich heftig

und ungerecht tadelte ; er nahm sich meiner

an , nicht als wenn er mich beschützen , son¬

dern als wenn er meine guten Eigenschaften

nur entschuldigen könnte . So setzte er auch

keiner ihrer Neigungen Hindernisse entgegen ;

sie fing an mit größter Leidenschaft sich aus

das Schauspiel zu werfen , ein Theater ward

erbauet , an Männern fehlte es nicht von

allen Alkern und Gestalten , die fich mit ihr

auf der Bühne darstellten , an Frauen hin¬

gegen mangelte es oft . Ldyie , ein artiges

Mädchen , das mit mir erzogen worden war ,

und das gleich in ihrer ersten Jugend reizend

zu werden versprach , mußte die zweyken

Rollen übernehmen , und eine alte Kammer -
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frau die Mütter und Tanten vorstcllen , in -

deß meine Mutter sich die ersten Liebha¬

berinnen , Heldinnen und Schäferinnen aller

Art vorbehiclt . Ich kann Ihnen gar nicht

sagen , wie lächerlich mir es vorknm , wenn

die Menschen , die ich alle recht gut kannte ,

sich verkleidet hatten , da droben standen , und

für etwas anders als sie waren gehalten

seyn wollten . Ich sah immer nur meine

Mutter und Lydien , diesen Baron und jenen

Sceretair , ste mochten nun als Fürsten und

Grafen , oder als Dauern erscheinen , und ich

konnte nicht begreifen , wie sie mir zumuthen

wollten zu glauben , daß es ihnen wohl oder

wehe sey , daß ste verliebt oder gleichgültig ,

geizig oder freygebig seyen , da ich doch meist

von dem Gegentheile genau unterrichtet war .

Deswegen blieb ich auch sehr selten unter den

Zuschauern , ich putzte ihnen immer die Lich¬

ter , damit ich nur etwas zu thun hatte , be -
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sorgte das Abendessen , und hatte des andern

Morgens , wenn sie noch lange schliefen ,

schon ihre Garderobe in Ordnung gebracht ,

die sie des Abends gewöhnlich übereinander

geworfen zurückließen .

Mciner Mutter schien diese Thätigkeit

, ganz recht zu seyn , aber ihre Neigung konnte

ich nicht erwerben , sie verachtete mich , und

ich weiß noch recht gut , daß sie mehr als

einmal mit Bitterkeit wiederholte : wenn die

Mutter so ungewis seyn könnte als der Va¬

ter , so würde man wohl schwerlich diese

Magd für meine Tochter halten . Ich leug¬

nete nicht , daß ihr Betragen mich nach und

nach ganz von ihr entfernte , ich betrachtete

ihre Handlungen wie die Handlungen einer

sremden Person , und da ich gewohnt war

wie ein Falke das Gesinde zu beobachten ,

denn , im Dorbeygchen gesagt , darauf be¬

ruht eigentlich der Grund aller Haushaltung ;

s"
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so fielen mir natürlich auch die Verhältnisse

meiner Mutter und ihrer Gesellschaft aus .

Es ließ sich Wohl bemerken , daß fie nicht

alle Männer mit ebendenselben Augen an¬

sah , ich gab schärfer acht , und bemerkte

bald , daß Lydie Vertraute war , und bey die¬

ser Gelegenheit selbst mit einer Leidenschaft

bekannter wurde , die sie von ihrer ersten

Jugend an so oft vorgestcllt hakte . Ich

wußte alle ihre Zusammenkünfte , aber ich

schwieg , und sagte meinem Daker nichts ,

den ich zu betrüben fürchtete , endlich aber

ward ich dazu genöthigk . Manches konnten

sie nicht unternehmen , ohne das Gestade zu

bestechen . Dieses fing an mir zu trotzen , die

Anordnungen meines Bakers zu vernachläs¬

sigen und meine Befehle nicht zu vollziehen ;

die Unordnungen , die daraus entstanden ,

waren mir unerträglich , ich entdeckte , ich

klagte alles meinem Daker .
F
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Er hörte mich gelassen an ; gutes Kind !

sagte er zuletzt uiiL Lächeln , ich weiß alles ,

scy ruhig , ertrag es mit Geduld , denn es

ist nur uni deinetwillen , daß ich es leide .

Ich war nicht ruhig , ich hakte keine Ge¬

duld . Ich schalt meinen Vater im Stillen ,

denn ii^ glaubte nicht , daß er um irgend

einer Ursache willen so etwas zu dulden

brauche , ich bestand auf der Ordnung , und

ich war entschlossen , die Sache aufs äußerste

kommen zu lassen .

Meine Mutter war reich von sich , ver¬

zehrte aber doch mehr als sie sollte , und

dies gab , wie ich wohl merkte , manche Er¬

klärung zwischen meinen Eltern . Lalige war

der Sache nicht geholfen , bis die Leiden¬

schaften meiner Mutter selbst eine Art von

Entwickelung hervorbrachken .

Der erste Liebhaber ward auf eine ekla¬

tante Weise ungetreu ; das Hauö , die Ge -
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gend , ihre Verhältnisse waren ihr zuwider .

Sie wollte auf ein anderes Gut ziehen , da

war es ihr zu einsam ; sie wollte nach der

Stadt , da galt sie nicht genug . Ich weiß

nicht , was alles zwischen ihr und meinem

Vater vorging , genug er entschloß sich end -

lich unter Bedingungen , die ich nicht erfuhr ,

in eine Reise , die sie nach dem südlichen «

Frankreich thun wollte , einzuwilligen .

Wir waren nun srey und lebten wie im

Himmel ; ja ich glaube , daß mein Vater nichts

occlohren hat , wenn er ihre Gegenwart auch

schon mit einer ansehnlichen Summe ab¬

kaufte . Alles unnütze Gesinde ward abge -

schaft , und das Glück schien unsere Ordnung

zu begünstigen ; wir hatten einige sehr gute

Jahre , alles gelang nach Wunsch . Aber -

leider dieser frohe Zustand dauerte nicht

lange , ganz unvermuthst ward mein Vater >

von einem Schlagstusse befallen , der ihm

F -



die rechte Seite lähmte , und den reinen Ge

brauch der Sprache benahm . Man mußte

Dilles crrathen , was er verlangte , denn er

brachte nie das Wort hervor , das er im

Sinne hatte . Sehr ängstlich waren mir da¬

her manche Augenblicke , in denen er mit mir

ausdrücklich allein feyn wollte ; er deutete

mit heftiger Gebärde , daß jedermann sich

entfernen sollte , und wenn wir uns allein

sahen , wdr er nicht im Stande das rechte

Work hervor zu bringen ; feine Ungeduld stieg

aufs äußerste und fein Zustand betrübte mich

im innersten Herzen . So viel schien mir

gewiß , daß er mir etwas zu vertrauen hakte ,

das mich besonders angikig . Welches Ver¬

langen sühlr ' ich nicht es zu erfahren ! Sonst

könnt ich ihm alles an den Augen anfehen ;

aber jetzt war cs vergebens , selbst seine Au¬

gen sprachen nicht mehr ! nur so viel war

nur dcutuch : er wellte nichts , ec begehrte
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nichts , er strebte nur mir etwas zu entdecken ,

das ich leider nicht erfuhr . Sein Übel wieder¬

holte sich , et ward bgld darauf ganz unthä -

' tig und unfähig ; und nicht lange , so war er

todk . >

Ich weiß nicht , wie sich bcy mir der Ge¬

danke festgesetzt hakte , daß er irgendwo ei¬

nen Schatz nicdergclcgt habe , den er mir

nach feinem Tode lieber als meiner Mutter

gönnen wollte ; ich suchte schon bey seinen

Lebzeiten nach , allein ich fand nichts , nach

seinem Tode ward alles versiegelt . Ich schrieb

meiner Mutter und bot ihr an als Verwal¬

ter im Haufe zu bleiben , sie schlug es aus

und ich mußte das Gut räumen . Es kam

ein wechselseitiges Testament zum Vorschein ,

wodurch sie im Besitz und Genuß von allem ,

und ich , wenigstens ihre ganze Lebenszeit

über , von ihr abhängig blieb . Nun glaubte

ich erst recht die Minke meines Vaters zu
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verstehn ; ich bedauert ^ ihn , daß er so schwach

gewesen war , auch nach seinem Tode unge¬

recht gegen mich zu seyn . Denn einige mei¬

ner Freunde wollten sogar behängten , es

sey beynah nicht bester , als ob er mich ent¬

erbt hätte , und verlangte » ich sollte das

Testament angreiscn , wozu ich mich aber

nicht entschließen konnte . Ich verehrte das

Andenken meines DakcrS zu sehr , ich ver¬

traute dem Schicksal , ich vertraute mir

selbst .

Ich hatte mit einer Oame in der Nach¬

barschast , die große Güther besaß , immer in

gutem Verhältnisse gestanden , ste nahm mich

mit Vergnügen auf , und es ward mir leicht ,

bald ihrer Haushaltung vorzustehn . Sie

lebte sehr regelmäßig und liebte die Ordnung

ln allem , und ich hals ihr treulich in dem

Kamgs mit Verwalter und Gestade . Ach

bin weder geizig noch mißgünstig , aber wir
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Velber bestehn überhaupt piel ernsthafter

als selbst ein Mann darauf , daß nichts oer -

schleudert werde . Jeder Unkcrfchleif ist uns

unerträglich , wir wollen daß jeder nur ge¬

nieße , in so fern er dazu berechtigt ist .

2Iun war ich wieder in meinem Elemente ,

und trauerte still über den Tod meines Va¬

ters . Meine Beschützerin war mit mir zu¬

frieden , nur ein kleiner Umstand störte meine

Ruhe . Lydie kam zurück , meine Mutter

war grausam genug das arme Mädchen ab¬

zustoßen , nachdem sie aus dem Grunde ver¬

dorben war . Sie hatte bei ) meiner Mutter

gelernt Leidenschaften al -S Bestimmung anzu¬

sehen , sie war gewöhnt sich in nichts zu

mäßigen . Als sie unpcrmuthet wieder er¬

schien , nahm meine Wohlkhäterin auch sie

auf ; sie wollte mir an Händen gehn und

konnte sich in nichts schicken .

Um diese Zeit kamen die Verwandten
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und künftigen Erben meiner Dame oft ins

Haus , und belustigten sich mit der Jagd . Auch

Lothar !» war manchmal mit ihnen , ich be¬

merkte gar bald , wie sehr er sich vor allen

andern auSzeichneke , jedoch ohne die mindeste

Beziehung auf mich selbst . Er war gegen alle

höflich , und bald ' schien Lydie feine Aufmerk¬

samkeit auf sich zu ziehen . Ich hatte immer

zu thun und war selten bey der Gesellschaft ;

in seiner Gegenwart sprach ich weniger als

gewöhnlich , denn ich will nicht läugncn , daß

eine lebhafte Unterhaltung von jeher mir die

Würze des Lebens war , Ich sprach mit

meinem Vater gern viel über alles was be¬

gegnete . Was inan nicht bespricht , bedenkt

man nicht recht . Keinem Menschen hakte

ich jemals lieber zugchört als Lothario , wenn

er von seinen Reifen , von seinen Feldzügen

erzählte . Oie Welt lag ihm so klar , so of¬

fen da , wie mir die Gegend , in der ich ge -
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wirthschaftek hatte . Ich hörte nicht etwa die

wunderlichen Schicksale des Abcnthenrers ,

die übertriebenen Halbwahrheite » eines be¬

schränkten gleisenden , der iinnier nur seine

Person an die Stelle des Landes setzt , wo¬

von ec uns ein Bild zu geben verspricht ; er

erzählte nicht , er führte uns an die Orte

selbst , ich habe nicht leicht ein so reines Ver¬

gnügen empfunden .

Aber unaussprechlich war meine Zufrie¬

denheit , als ich ihn eines Abends über die

Frauen reden hörte . Das Gespräch machte

sich ganz natürlich ; einige Damen aus der

Nachbarschaft hatten uns besucht und über

die Bildung der Frauen die gewöhnlichen

Gespräche geführt . Man sey ungerecht ge¬

gen unser Geschlecht , hieß es , die Männer

wollten alle höhere Kultur für sich behalten ,

man wolle uns zu keinen Wissenschaften zu¬

lassen , man verlange , daß wir nur Tändel -
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puppen oder Haushälterinnen scyn sollten .

Lokhario sprach wenig zu allem diesem ; als

aber die Gesellschaft kleiner ward , sagte er

auch hierüber offen seine Meynpng . Es ist

sonderbar , rief er aus , daß man cs dem

Manne verargt , der eine Frau an die höchste

Stelle setzen will , die sie cinzunehmen fähig

ist : und welche ist hoher als das Regiment

des Hauses ? Wenn der Mann sich mit

äußern Verhältnissen quält , wenn er dis

Desttzkhümec herbcy schaffen und beschützen

muß , wenn er sogar an der Staatsverwal¬

tung Anthcil nimmt , überall von Umstän¬

den abhängt , und , ich möchte sagen , nichts

regiert , indem er zu regieren glaubt , immer

nur politisch scyn muß , wo er gern vernünf¬

tig wäre , versteckt , wo er offen , falsch , wo

er redlich zu scyn wünschte , wenn er um des

Zieles willen , das er nie erreicht , das schönste

Ziel , die Harmonie mit sich selbst , in jedem
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Augenblicke aufgcben muß , indessen herrsche

eine vernünftige Hausfrau im Innern wirk¬

lich , und macht einer ganzen Familie jede

Ohätigkeit , jede Zufriedenheit möglich . Was

ist daü höchste Glü ĉk des Menschen , als daß

wir das ansführen , was wir als recht und

gut einschcn ? daß wir wirklich Herren über

die Mittel zu unfern Zwecken sind . Und

wo sollen , wo können unsere nächsten Zwecke

liegen , als innerhalb des Hauses ? alle im¬

mer wi ' cderkehrenden , unentbehrlichen Be¬

dürfnisse , wo erwarten wir , wo fordern wir

sie , als da , , wo wir aufstehn und uns nie - >

derlegen , wo Küche und Keller und jede Act

von Dorrath für uns und die unsrigen im¬

mer bereit seyn soll ? Welche regelmäßige

Thätigkeit wird erfordert , um diese immer

wicderkebrende Ordnung in einer unverrück¬

ten lebendigen Folge durchzuführen ? wie we¬

nig Männern ist es gegeben , gleichsam als
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ein Gestirn regelmäßig wicderzukchren , und

den : Tage , so wie der Nacht vorzustehn ?

sich ihre häuslichen Werkzeuge zu bilden , zu

pflanzen und zu crndken , zu verwahren und

auszuspenden , und den Kreis immer mit

Ruhe , Liebe und Zweckmäßigkeit zu durch -

wandlcn . Hak ein Weib einmal diese innere

Herrschaft ergriffen , so macht ste den Mann ,

den ste liebt , erst allein dadurch zum Herrn ;

ihre Aufmerksamkeit erwirbt alle Kenntnisse

und ihre Thätigkeit weiß ste alle zu benutzen .

So ist ste von niemand abhängig und ver¬

schafft ihrem Manne die wahre Unabhängig¬

keit , die häusliche , die innere ; das was er

besitzt , sieht er gesichert , das was er erwirbt

gut benutzt , und so kann ec sein Gemükh

nach großen Gegenständen wenden , und ,

wenn das Glück gut ist , das den , Staate

seyn , was seiner Gattin zu Hause so wohl

anstehk .
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Er machte darauf eine Beschreibung , wie

er sich eine Frau wünsche . Ich ward roch ,

denn ec beschrieb mich , wie ich kerbte und

lebte . Ich genoß im Stillen meinen Triumph ,

um so mehr , da ich aus allen Umständen

sah , daß er mich persönlich nicht gemeint

hatte , daß er mich eigentlich nicht kannte .

Ich erinnere mich keiner angenchmern Em¬

pfindung in n , einem ganzen Leben , als daß

ein Mann , den ich so ssehr schätzte , nicht

meiner Person , sondern meiner innersten l !ka -

tur den Vorzug gab . Welche Belohnung

suhlte ich ! welche Aufmunterung war mir

geworden !

Als sie weg waren , sagte meine würdige

Freundin lächelnd zu mir : Schade daß die

Männer oft denken und rede » , was fie doch

nicht zur Ausführung kommen lassen , sonst

wäre eine treffliche Partie für meine liebe

Therese geradezu gefunden . Ich scherzte über
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ihre Äußerung , und fügte hinzu , daß zwar

der Verstand der Männer sich nach Haus¬

hälterinnen unisehe , daß abcrIhr Herz und

ihre Einbildungskraft sich nach andern Ei¬

genschaften sehne , und daß wir Haushälte¬

rinnen eigentlich gegen die liebenswürdigen

und reizenden Mädchen keinen Wettstreit

aushalten können . Diese Worte sagte ich

Lydien zuin Gehör , denn ste verbarg nicht ,

daß Lokhario großen Eindruck auf ste ge¬

macht habe , und auch er schidn bey jedem

neuen Besuch immer aufmerksamer auf ste

zu werden . Sie war arm , ste war nicht

von Stande , ste konnte an keine Heirakh

mit ihm denken , aber ste konnte der Wonne

nicht widerstehen , zu reizen und gereizt zu

werden . Ich hakte nie geliebt und liebte

auch jetzt nicht ; ob eS mir schon unendlich

angenehm war , zu sehen , wohin meine Na -

^ kur von einem so verehxtcn Manne gestellt
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und 'gerechnet werde , will ich doch nicht

läugnen , daß ich damit nicht ganz zufrieden

war Hch wünschte nun auch , daß er mich

kennen , daß er persönlich Antheil an mir

nehmen möchte . Es entstand bey mir dieser

Wunsch ohne irgend einen bestimmten Ge¬

danken , was daraus folgen konnte .

Der größte Dienst , den ich meiner Wohl¬

täterin leistete , war , daß ich die schönen

Waldungen ihrer Güter in Ordnung zu brin¬

gen suchte . In diesen köstlichen Besitzungen ,

deren großen Werth Zeit und Umstände im¬

mer vermehren , ging es leider nur immer

nach dem alten Schlendrian fort , nirgends

war Plan und Ordnung , und des Stehlens

und des Unterschleifs kein Ende , manche

Berge standen öde , und einen gleichen Wuchs

hakten nur noch die ältesten Schläge . Ich

beging alles selbst mit einem geschickten Forst¬

mann , ich ließ die Waldungen messen , ich
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Zeit war alles im Gange . Ich hatte mir ,

um leichter zu Pferde fort zu kommen uni »

auch zu Fuße nirgends gehindert zu seyn ,

Ntannskleidec machen lassen , ich war an vie¬

len Orten , und man fürchtete mich überall .

Ich hörte daß die Gesellschaft junger

Freunde mit Lokhario wieder ein Jagen an -

j gestellt hatte , zum erstenmal in meinem Le¬

ben fiel mirS ein zu scheinen , oder daß

ich mir nicht unrecht khuc , in den Augen

des trefflichen Mannes für das zu gelten ,

was ich war . Ich zog meine MaunSrleidcr

an , nahm die Flinke auf den Rücken und

ging mit unferm Jäger hinaus , um die Ge¬

sellschaft an der Grenze zu erwarten . Sie

kani , Lokhario kannte mich nicht gleich , einer

von den Neffen meiner Wohlchäkerinn stellte

mich ihm als einen geschickten Forjlmann

vor , scherzte über meine Jugend und trieb

sein
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sein Spiel zu meinem Lobe so lange , bis

endlich Lothario mich erkannte . Der Neffe

serundirte meine Absicht , als wenn wir es

abgeredct hätten , umständlich erzählte er ,

und dankbar , was ich für die Güter der

Tante und also auch für ihn gethan hatte .

Lothario hörte mit Aufmerksamkeit zu ,

unterhielt sich mit mir , fragte nach allen

Verhältnissen der Güter und der Gegend ,

und ich war froh , meine Kenntnisse vor ihm

ausbrcitcn zu können ; ich bestand in meinem

Examen sehr gut , ich legte ihm einige Vor¬

schläge zu gewissen Verbesserungen zur Prü¬

fung vor , er billigte sie , erzählte mir ähn¬

liche Bcyspiele , und verstärkte meine Gründe

durch den Zusammenhang , den er ihnen gab ;

meine Zufriedenheit wuchs mit jedem Augen¬

blick . Aber glücklicher Weise wollte ich nur

gekannt , wollte nicht geliebt seyn , denn —

wir kamen nach Hause , und ich bemerkte

G
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mehr als sanft , daß die Aufmerksamkeit , die

ec Lydien bezeigte , eine heimliche Neigung

zu verrathen schien . Ich hatte nieinen End¬

zweck erreicht , und war doch nicht ruhig ;

er zeigte von dein Tage an eine wahre Ach¬

tung und ein schönes Vertrauen gegen mich ,

ec redete mich in Gesellschaft gewöhnlich an ,

fragte mich uni meine Meinung und schien

besonders in Haushaltungssachen das Zu¬

trauen zu mir zu haben , als wenn ich alles

wisse . Seine Lheilnahme munterte mich

außerordentlich aus ; sogar wenn von allge¬

meiner LandcSökonomie und von ' Finanzen

die Rede war , zog er mich ins Gespräch ,

und ich suchte in seiner Abwesenheit mehr

Kenntnisse von der Provinz , ja von dem

ganzen Lande zu erlangen ; es ward mir

leicht , denn es wiederholte sich nur in ,

Großen wäs ich im Kleinen so genau wußte

und kannte .

0
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Ec kam von dieser Zeit an öfter ln unser

Haus . Es ward , ich kann wohl sagen , von

allem gesprochen , ober gewissermaßen ward

unser Gespräch zuletzt immer ökonomisch ,

wenn auch nur im uneigentlichen Sinne .

Was der Mensch durch konsequente Anwen¬

dung seiner Kräfte , seiner Zeit , seines Gel¬

des , selbst durch geringscheinende Mittel für

ungeheure Wirkungen hecvotbringen könne ,

darüber ward viel gesprochen .

Ich widerstand der Neigung nicht , die .

mich zu ihm zog , und ich fühlte leider nur

zu bald , wie sehr , wie herzlich , wie rein

Und aufrichtig meine Liebe war , da ich im¬

mer mehr zu bemerken glaubte , daß seine

östern Besuche Lydien und nicht mir galten .

Sie wenigstens war aus daS lebhafteste da¬

von überzeugt , sie machte mich zu ihrer Ver¬

trauten , und dadurch fand ich mich noch ei¬

nigermaßen getröstet . Das , was sie so sehr

G 2
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zu ihrem Vorthcile auvlegke , fand ich kei -

neüwegcs bedeutend ; von der Abjicht einer

ernsthaften , dauernden Verbindung zeigte

sich keine Spur , um so deutlicher sah ich

den Hang des leidenschaftlichen Mädchens

um jeden Preis die feinige zu werden .

So standen die Sachen , als mich die

Frau vom Haufe mit einem unvermuthcteu

Antrag überraschte ; Lokhario , sagte sie , bie¬

tet Ihnen seine Hand an , und wünscht Sic

in seinem Leben immer zur Seite zu haben .

Sie verbreitete sich über meine Eigenschaf¬

ten , und sagte mir , was ich so gerne an¬

hörte : daß Lokhario überzeugt sey , in mir

die Person gefunden zu haben , die er so

lange gewünscht hakte .

Das höchste Glück war nun für mich er¬

reicht , ein Mann verlangte mich , den ich

so sehr schätzte , bey dem und mit dem ich

eine völlige freye , ausgebreitete , nützliche
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Wirrung meiner angeborenen Neigung , mei¬

nes durch Übung erworbenen Talents vor

mir sah ; die Summe meines ganzen Oaseyns

schien sich ins Unendliche vermehrt zu haben .

Ich gab meine Einwilligung , er kam selbst ,

er sprach mit mir allein , er reichte mir seine

Hand , er sah mir in die Augen , er umarmte

mich und drückte einen Auß auf meine Lip¬

pen . Es war der erste und letzte . Er ver¬

traute mir seine ganze Lage , was ihn scfn

Amerikanischer Feldzug gekostet , welche Schul¬

den er auf seine Güter geladen , wie er sich

mit seinem Großoheim einigermaßen darüber

entzwcyt habe , wie dieser würdige Mann

für ihn zu sorgen denke , aber sreylich auf

seine eigene Art , ec wolle ihm eine reiche

Frau geben , da einem wohldenkenden Mann

doch nur mit einer haushältischeu gedient

sey ; er hoffe durch seine Schwester den Al¬

ten zu bereden . Er legte mir den Zustand
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seines Vermögens , seine Plane , seine Aus¬

sichten vor , und erbat sich meine Mitwir¬

kung . Nur bis zur Einwilligung seines

Oheims sollte es ein Geheimniß bleiben .

Kaum hatte er sich entfernt , so fragte

mich Lydie : ob er etwa von ihr gesprochen

habe ? Ich sagte nein , und machte ihr lange

Weile mit Erzählung von ökonomischen Ge¬

genständen . Eie war unruhig , mißlaunig ,

und sein Betragen , als er wieder kam , ver¬

besserte ihren Zustand nicht .

Doch ich sehe , daß die Sonne sich zu ih¬

rem Untergange neigt ! Es ist Ihr Glück ,

mein Freund , Sie hätten sonst die Geschich¬

te , die ich mir so gerne selbst erzähle , mit

allen ihren kleinen Umständen durchhören

müssen . Lassen Sie mich eilen , wir nahen

einer Epoche , bey der nicht gut zu verwei¬

len ist .

Lokhario machte mich mit seiner trefflichen
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Schwester bekannt , und kiese wußte mich ,

auf eine schickliche Weise beym Oheim einzn -

sühren ; ich gewann den Alken , er willigte

in unsere Wünsche , und ich kehrte , mit einer

glücklichen Nachricht , zu meiner Wohlthä -

tcrin zurück . Oie Sache war ini Hause nun

kein Geheimnis mehr , Lydie erfuhr sie , sie

glaubte etwas Unmögliches zu vernehmen .

Als sie endlich daran nicht mehr zweifeln

j konnte , verschwand sie auf einmal , und man

wußte nicht , wohin sie sich verlohren hatte .

Oer Tag unserer Verbindung nahte her¬

an , ich hakte ihn schon oft um sein Bildniß

gebeten , und ich erinnerte ihn , eben als ec

wegreiken wollte , nochmals an sein Ver¬

sprechen ; Sie haben vergessen , sagte er , mir

das Gehäuse zu geben , wohincin Sic es ge¬

paßt wünschen . Es war so : ich hatte ein

Geschenk von einer Freundin , das ich sehr

werkh hielt . Don ihren Haaren war ein
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, verzogener Nahnie unter dem äußern Glase

befestigt , inwendig blieb ein leeres Elfenbein ,

woraus eben ihr Bild gewählt werden sollte ,

als sie muc unglücklicher Weise durch den

Tod cntristen wurde . Lokhario ' S Neigung

beglückte mich in dem Augenblicke , da mir

ihr Verlust noch sehr schmerzhaft war , und

ich wünschte die Lücke , die sie mir in ihrem

Geschenk znrückgelassen hatte , durch das Bild

meines Freundes auszufüllcn .

Ich eile nach meinem Zimmer , hole mein

Schmuckkästchen , und eröfne cs in seiner Ge¬

genwart ; kaum steht er hinein , so erblickt ec

ein Medaillon mit dem Bilde eines Frauen¬

zimmer « , er nimmt es in die Hand , betrach¬

tet es mit Aufmerksamkeit , und fragt hastig :

wen soll dies Portrait vorstellen ? — Meine

Mutter , versetzte ich — häkt ' ich doch ge¬

schworen , ries er aus , cS scy das Portrait

einer Frau von Saint Alban , die ich vor
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einigen Jahren in der Schweitz antraf — es

ist einerlei ) Person , versetzte ich lächelnd ,

und Sie haben also Ihre Schwiegermutter ,

ohne es zu wissen , kennen gelernt . Saint

Alban ist der romantische Nähme , unter

dem meine Mutter reist , sie befindet sich

unter denselben noch gegenwärtig in Frank¬

reich .

Ich bin der unglücklichste aller Menschen !

rief er aus , indem er das Bild in das Käst¬

chen zurück warf , seine Augen mit der Hand

bedeckte und sogleich das Zimmer verließ .

Er warf sich auf sein Pferd , ich lief auf den

Balkon und rief ihm nach , er kehrte sich um

warf mir eine Hand zu , entfernte sich ei¬

lig — und ich habe ihn nicht wieder gesehen .

Oie Sonne ging unter , Therese sah mit

unverwandtem Blick in die Gluth , und

ihre beyden schönen Augen füllten sich mit

Thronen .
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Therese schwieg , und legte auf ihre »

neuen Freundes Hände ihre Hand , er küßte

sie mit Theilnchmung , sie trocknete ihre Thrä -

nen , und stand auf . Lassen Sie uns zurück ge¬

hen , sagte he , und für die Ilnsrigen sargen !

Das Gespräch auf dem Wege war nicht

lebhaft ; sie kamen zur Earkenthüre herein ,

und sahen Lydien auf einer Dank sitzen , sie

stand auf , wich ihnen auü , und begab sich

ins Haus zurück , sie hatte ein Papier in der

Hand , und zwey kleine Mädchen waren bei )

ihr . Ich sehe , sagte Therese , sie trägt ihren

einzigen Trost , den Brief Lokhario 'S , noch

immer bcy sich , ihr Freund verspricht ihr ,

daß sie gleich , sobald er sich wohl befindet ,

wieder an seiner Seite leben soll , er bittet

sie , so lange ruhig bei ) mir zu verweilen . Au

diesen Worten hängt sie , mit diesen Zeilen

tröstet sie sich , aber seine Freunde sind übel

bcy ihr angcschriebcn .
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Indessen waren die bcydcn Kinder heran -

gckommen , begrüßten Theresen , und gaben

ihr Rechenschaft von allem , was in ihrer

Abwesenheit im Hause vorgcgongen war .

Sie sehen hier nach einen Theil meiner Be¬

schäftigung , sagte Therese , ich habe mit Lv -

khario ' s trefflicher Schwester einen Bund ge¬

macht , wir erziehen eine Anzahl Kinder ge¬

meinschaftlich , ich bilde die lebhaften und

dienstfertigen Haushälterinnen , und sie über¬

nimmt diejenigen , an denen sich ein ruhige¬

res und feineres Talent zeigt , denn es ifi

billig , daß man auf jede Weise für das

Glück der Männer und der Haushaltung

sorge . Wenn Sie meine edle Freundin ken¬

nen lernen , so werden Sie ein neues Leben

anfangcn , ihre Schönheit , ihre Güte macht

sie der Anbetung einer ganzen Welk würdig .

Wilhelm getraute sich nicht zu sagen , daß

er leider die schöne Gräfin schon kenne , und



daß ihn sein vorübergehendes Verhältnis zu

ihr auf ewig schmerzen werde ; er war sehr

zufrieden , daß Therese das Gespräch nicht

sortsetzke , und daß ihre Geschäfte sic in das

Haus zurück zu gehen nöthigken . Er befand

sich nun allein , und die letzte Nachricht , daß

die junge , schöne Gräfin auch schon genö -

thigt sey durch Wohlthätigkeit den Mangel

an eignen . Glück zu ersetzen , machte ihn

äußerst traurig , er fühlte , daß cs Key ihr

nur eine Nothwendigkeit war sich zu zer¬

streuen , und an die Stelle eines frohen Le¬

bensgenusses die Hoffnung fremder Glückse¬

ligkeit zu setzen . Er pries Theresen glücklich ,

daß selbst bei ) jener unerwarteten traurigen

Veränderung keine Veränderung in ihr selbst

vorzugehen brauchte . Wie glücklich ist der

über alles ! rief er aus , der , um sich mit

dem Schicksal in Einigkeit zu setzen , nicht
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sein ganzes vorhergehendes Leben wcgzuwer -

fen braucht .

Therese kam auf sein Zimmer , und bar

um Verzeihung , daß sie ihn störe , hier in

dem Wandschrank , sagte sie , steht meine

ganze Bibliothek , es sind eher Bücher , die

ich nicht wegwerfe , als die ich aufhebe . Ly -

dic verlangt ein geistliches Buch , es findet

sich wohl auch eins und das andere darun¬

ter . Die Menscheii , die das ganze Jahr

weltlich find , bilden sich ein , sie müßten zur

Zeit der Noch geistlich seyn , sie sehen alles

Gute und Sittliche wie eine Arzeney an , die

inan mit Widerwillen zu sich nimmt , wenn

man sich schlecht befindet , sie sehen in eiueni

Geistlichen , einem Sikkenlehrec nur einen

Arzt , den man nicht geschwind genug aus

dem Hause loS werden kann ; ich aber ge¬

stehe gern , ich habe vom Sittlichen den Be¬

griff als von einer Oiäk , die eben dadurch
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nur Oiät ist , wenn ich sie zur Lebcnsregel

mache , wenn ich sie das ganze Jahr nicht

außer Augen lasse .

Sie suchten unter den Büchern , und fan¬

den einige sogenannte Erbauungsschriften .

Oie Zuflucht zu diesen Büchern , sagte The¬

rese , hak Lgdie von meiner Mutter gelernt ;

Schauspiel und Roman waren ihr Leben , so

lang der Liebhaber treu blieb , seine Entfer¬

nung brachte sogleich diese Bücher wieder in

Credit . Ich kann überhaupt nicht begreifen ,

fuhr sie fort , wie man hat glauben können ,

daß Gott durch Bücher und Geschichten zu

uns spreche . Wein die Welt nicht unmittel¬

bar eröffnet , was sie für ein Verhältnis zu

ihm hat , wein sein Herz nicht sagt , was er

sich und andern schuldig ist , der wird es

wohl schwerlich aus Büchern erfahren , die

eigentlich nur geschickt sind unfern Jrrkhü -

mecn Nahmen zu geben .
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Sie ließ Wilhelmen allein , und er brachte

seinen Abend mit Revision der kleinen Bi¬

bliothek zu , sie war wirklich bloß durch Zu¬

fall zusammen gekommen .

Therese blieb die wenigen Tage , die Wil¬

helm bey ihr verweilte , sich immer gleich , sie

erzählte ihm die Folgen ihrer Begebenheit

in verschiedenen Absätzen sehr umständlich ,

ihrem Gedächkniß war Tag und Stunde ,

Platz und Nähme gegenwärtig , und wir

ziehen , was unfern Lesern zu wissen nöthig

ist , hier ins kurze zusammen .

Oie Ursache von Lothaciv ' s rascher Ent¬

fernung ließ sich leider leicht erklären , er

war Theresens Mutter aus ihrer Reise be¬

gegnet , ihre Reize zogen ihn an , sie war

nicht karg gegen ihn , und nun entfernte ihn

dieses unglückliche , schnell vorübergegangene

Abentheuer , von der Verbindung mit einem

Frauenzimmer , das die Natur selbst für ihn



gebildet zu haben schien . Therese blieb in

dem reinen Kreise ihrer Beschäftigung und

ihrer Pflicht , man erfuhr , daß Lydic sich

heimlich in der Nachbarschaft aufgehalken

habe , sie war glücklich , als die Heirath , ob¬

gleich aus unbekannten Ursachen , nicht voll¬

zogen wurde , sie suchte sich Lokhacio zu nä¬

hern , und es schien , daß ec niehr aus Ver¬

zweiflung , als aus Neigung , mehr überrascht ,

als mit Überlegung , mehr aus langer Wei¬

le , als aus Vorsatz ihren Wünschen begeg¬

net scy .

Therese war ruhig darüber , sie machte

keine weitern Ansprüche aus ihn , und selbst

wenn er ' ihr Gatte gewesen wäre , hätte sie

vielleicht Muth genug gehabt , ein solches

Verhältnis zu ertragen , wenn es nur ihre

häusliche Ordnung nicht gestört hätte ; we¬

nigstens äußerte sie oft , daß eine Frau , die

das Hauswesen recht Zusammenhalte , ihrem

Manne
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Nianne jede kleine Phantasie Nachsehen , und

von seiner Rückkehr jederzeit gewis scyn

könne .

Theresens Mutter hakte bald die Angele¬

genheiten ihres Vermögens in Unordnung

gebracht , ihre Tochter mußte cs entgelten ,

denn sie erhielt wenig von ihr ; die alte Oa - /

me , Theresens Beschützerinn , starb , hinter¬

ließ ihr das kleine Freygut und ein artiges

Capital zum Vermächtniß . Therese wußte

sich sogleich in den engen Kreiß zu sindcn ,

Lothario bot ihr ein besseres Bcsitzlhuni an ,

Jarno machte den Unterhändler , sie schlug

es auS ; ich will , sagte sie , im Kleinen zei¬

gen , daß ich werth war , das Große mit ihm

zu thcilen , aber das behalte ich mir vor ,

daß , wenn der Zusall mich um mein oder

anderer Willen in Verlegenheit seht , ich zu -

crsi zu meinem werthen Freund , ohne Be¬

denken , die Zuflucht nehmen könne .

H



" 4

Nichts bleibt weniger verborgen und uii -

genukt , als zweckmäßige Thätigkcit . Kaum

hakte sie sich auf ihrem kleinen Gute einge¬

richtet , so suchten die Nachbarn schon ihre

nähere Bekanntschaft und ihren Rach , und

der neue Besitzer der angrenzenden Güter

gab nicht undeutlich zu verstehen , daß cs

nur auf sie ankomme , ob sie seine Hand an -

nehmen und Erbe des größten Theils seines

Vermögens werden wolle . Eie hatte schon

gegen Wilhelmen dieses Verhältnisses er¬

wähnt , und scherzte gelegentlich über Heira -

thcn und Mißheirathen mit ihm .

Es giebk , sagte sie , den Menschen nichts

mehr zu reden > als wenn einmal eine Hei -

ralh geschieht , die sie nach ihrer Art eine

Mißheirath nennen können , und doch sind

die Mißheirathen viel gewöhnlicher als die

Heirakhcn ; denn cs steht leider nach einer

kurzen Zeit mit den meisten Verbindungen
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gar mißlich aus . Oie Vermischung der Stau¬

de durch Heirakhcn verdienen nur in so scrn

Mißhcirakhen genannt zu werden , als Ein

Thcil an der angcbohrnen , angewohntcn und

gleichsam uothwcndig gewordenen Existenz

des andern keinen Theil nehmen kann . Oie

verschiedenen Klassen haben verschiedene Le¬

bensweisen , die sie nicht mit einander thei -

len noch verwechseln können , und das ists ,

warum Heirathen dieser Art besser nicht ge¬

schlossen werden ; aber Ausnahmen und recht

glückliche Ausnahmen sind möglich . So ist

die Heirath eines jungen Mädchens mit ei¬

nem bejahrten Manne immer mißlich , und

doch habe ich sie recht gut ausschlagen sehen .

Für mich kenne ich nur Eine Mißheirath ,

wenn ich feycrn und , repräsenticen müßte ;

ich wollte lieber jeden ehrbaren Pächkecssohn

aus der Nachbarschaft heirathen .

Wilhelm gedachte nunmehr zurück zu keh -
H -
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ren , und bat seine neue Freundin ihm noch

ein Abschiedswort von Lydien zu verschaffen .

OaS leidenschaftliche Mädchen ließ jjch bewe¬

gen , er sagte ihr einige freundliche Worte ,

sie versetzte : den ersten Schmerz Hab ich über¬

wunden , Lothario wird mir ewig kheuer seyn t

aber seine Freunde kenneich , es ist mir leid ,

daß er so ' umgeben ist . Der Abbe wäre fä¬

hig , wegen einer Grille die Menschen in

Nokh zu lassen , oder sie gar hinein zu stür¬

zen , der Arzt möchte gern alles ins Gleiche

bringen , Jarno hak kein Gemükh , und Sie —

wenigstens keinen Charaekcr ! fahren Sie nur

so fort , und lassen Sic sich als Werkzeug

dieser drey Menschen brauchen , man wird

Ihnen noch , manche Exerukion austragen .

Lange , mir ist es recht wohl bekannt , war

ihnen meine Gegenwart zuwider , ich hatte

ihr Geheininiß nicht entdeckt , aber ich hatte

beobachtet , daß sie ein Eeheimniß oerbar -
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gen . Wozu diese verschlossenen Zimmer ?

diese wunderlichen Gänge ? warum kann nie¬

mand zu dem großen Thurm gelangen ?

Warum verbannten sie mich , so oft Sie

nur konnten , in meine Stube ? Ich will ge¬

stehen , daß Eifersucht zuerst mich aus diese

Entdeckung brachte , ich fürchtete eine glück¬

liche Nebenbuhlerin sey irgendwo versteckt .

Nun glaube ich das nicht mehr , ich bin über¬

zeugt , daß Lokhario mich liebt , daß er es

redlich mit mir meint , aber eben so gcwis

bin ich überzeugt , daß er von seinen künst¬

lichen und falschen Freunden betrogen wird .

Wenn Sic sich um ihn verdient machen wol¬

len , wenn Ihnen verziehen werden soll , was

Sie an mir verbrochen haben , so befreien

Sie ihn aus den Händen dieser Menschen .

Doch was hoffe ich ! -- überreichen Sie ihm

diesen Brief , wiederholen Sie , was er ent¬

hält : daß ich ihn ewig lieben werde , daß ich
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mich auf sein Work verlasse . Ach ! rief sle

aus , indem sie aufstand und am Halse The¬

resens weinte ; er ist von meinen Feinden

umgeben , sie werden ihn zu bereden suchen ,

daß ich ihm nichts aufgevpfcrt habe ; o ! der

beste Mann mag gerne hören , daß er jedes

Opfer Werth ist , ohne dafür dankbar scyn zu

dürfen .

Wilhelms Abschied von Theresen war

heiterer , sie wünschte ihn bald wieder zu

sehen . Sie kennen mich ganz ! sagte sie ,

Sie haben mich immer reden lassen , eS ist

das nächstemal Ihre Pflicht meine Aufrich¬

tigkeit zu erwicdern .

Auf seiner Rückreise hakte er Zeit genug ,

diese neue , Helle Erscheinung lebhaft in der

Erinnerung zu betrachten . Welch ein Zu¬

trauen hatte ste ihm eingesloßk ! Er dachte

an Mignon und Felix , wie glücklich die Kin¬

der unter einer solchen Aussicht werden könn -
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ten , dann dachte ec an sich selbst , und suhlte ,

welche Wonne cs scyn müsse , in der Nähe

eines so ganz klaren menschlichen Wesens zu

leben . Als er sich dem Schloß näherte , siel

ihm der Shurm mit den vielen Gängen und

Seitengebäuden mehr als sonst auf , er nahm

sich vor , bey der nächsten Gelegenheit Jarno

oder den Abbe darüber zur Rede zu stellen .
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